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mantel eurer Geletzesformen eure Gemeinheiten verbergen. Aber
Gott a3t fich durch die Form nicht tiufchen. Er verlangt, dafl fein
Wille heilig gehalten werde. Er kann es nicht dulden, daf} ihr eure
Begehrlichkeiten und Liifte mit feinen Geboten deckt. Das mufl
anders werden. Darum bin ich, der Heiland, gekommen.*

Ja, er ift gekommen, um das Gemengfel von Menf{chenwillen und
Gotteswillen zu entwirren. Und er kann das nicht anders, als indem
er, zum Entietzen aller gutgefinnten, aber dabei zugleich eigenfinnig-
{elbftfiichtigen Leute, unfere Gefetze, die wir immer noch ungeniert
mit gottlichem Schimmer umkleiden, durchbricht. Er wird zum Uebel-
titer. Er fteht dort, wo die Ruchlofen ftehen, die alle Begriffe von
Recht und Unrecht, alle Unterfcheidung von Mein und Dein durch-
16chern. Es ift Nebenfache, ob fie’s tun aus einem zwar unklaren,
aber im Grunde heiligen Widerwillen gegen die Heuchelei der Ge-
fetzesmacher und Gefetzeshiiter oder ob fie’s tun aus unheiliger, teuf-
lifcher Zerftérungswut und Auflofungsfucht. Er fteht einfach bei
diefen allen. Er ladt den Schein auf fich, dafl er die Partei aller Ge-
fetzeslofen ergreife, dafl er Ordnung und Recht aufléfe. Wir haben
den Eindruck: Wenn’s auf ithn ankime, wiirde alles aus Rand und
Band geraten. Jawohl, indem wir Verbrecher aller Art innerhalb
unferer Kerkermauern gefangen halten, haben wir ihn drin. Wir
Braven, Recht{chaffenen {chiitzen und ftiitzen das men{chlich felbft-
fiichtige Recht und Gefetz; wir {ehen keinen andern Weg; wir miif-
fen es {chiitzen und ftiitzen; er aber ift gekommen, es zu durchbrechen
und durch das gottliche Gefetz der Liebe zu erfetzen, und darum

echnen wir ithn unter die Uebeltiter. Jakob Oettls.

Die religiofen Sozialiften im Gefprich mit
Blumbhardt.

Bewegten Herzens fuhr ich am Oftermontag mit einem Schir-
lein {chweizerifcher Freunde {iber den Bodenfee, dann von Friedrichs-
hafen weiter nach Ulm, und von dort, nach einer Befichtigung von
Stadt und Dom, durch die rauhe Alb nach Boll. Nach Boll, wohin
man einft, in nun {o fernen und doch wieder fo nahe gewordenen
Tagen gepilgert, als noch Blumhardt dort war. Es war nicht zum
erftenmal, {eit er nicht mehr dort ift. Ich ftand {either, von einer
langen Reife nach dem Nordland zurlickkehrend, an einem Winter-
tag, als das Abendrot am Himmel vergliihte, einfam auf dem Fried-
hof unten am Wiefenplan, fah wieder die Gridber des Vaters Blum-
hardt und feiner engften Genoffen mit dem: ,,Jefus ift Sieger” und,
tief erfchiittert, zum erftenmal das frifche des Sohnes mit der Ant-
wort darauf: ,,Dafl Jefus fiegt, bleibt ewig ausgemacht, Sein wird die
ganze Welt“, und erlebte in Jebenhaufen mit {einer herrlichen, grofien
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Freundin, Schwefter Anna, wiflend, daf} ihre Tage gezdhlt feien und
doch nicht ahnend, wie nahe {chon die Fittiche des Todes fie um-
raufchten, Stunden, die mit der Ausiprache tiber Blumhardt und das
Geheimnis feines Lebens zu den Hohen meines eigenen gehoren und
darin hochftens durch frither und {piter in Boll {elbft Erfahrenes noch
iberboten werden. Spiter wieder war ich mit dem Ver{ohnungsbund
in Boll, an einer Tagung, die iiber deflen Zukunft enticheiden follte
und wohl auch entichieden hat, aber nicht wie ich und andere es
hofften. Es ftanden Geifter dagegen, die das Grofle, das wir im Auge
hatten, innerlich nicht wollten, und wir wollten nichts machen, nichts
gleichfam erzwingen. Vielleicht auch haben wir zu frith refigniert,
Zwilchen diefer {chmerzlichen Niederlage meines hochften Glaubens
und Hoffens und der Tagung der religifen Sozialiften befteht ein
Zufammenhang, der aber nicht fiir die Oeffentlichkeit ift. Die Frage
dringte fich auf: ,,Wird es diesmal gelingen? Wird Boll nicht fozu-
fagen ein zu weites Gefiafl fiir diefe Sache fein? Werden wir von
Blumhardt gefegnet werden?* So ging es nach Goppingen, von dort
nach Jebenhaufen. Dort am Waldrand vor dem Dorfe ift die Stelle,
wo du vor vierundzwanzig Jahren Blumhardt zum erftenmal {ahft,
wie er in tiefen und {chweren Gedanken dort {pazierte, und zum
erftenmal mit ithm redeteft. Und da ift auch {chon ,,Wiefeneck®, wo
er die letzten zwolf Jahre {eines Lebens wohnte (von dort aus regel-
maflig Boll befuchend) und wo du {pater jene geheiligten Tage und
Nichte verbracht, noch fo {ehr {feinen Geift {piirend. Und dann Boll!
Hinde von Freunden und Freundinnen ftrecken fich griiffend -ent-
gegen; man ift ja fofort daheim. Dafl dies nicht nur rein geiftig gelte,
fondern fozufagen (um einen Lieblingsausdruck Blumhardts zu brau-
chen) auch ,,im Fleifch®, dafiir {orgte die herzliche Wirme, mit der
uns die Leitung von Boll aufnahm und die fich mit der phyfiichen
Wairme vereinigte, um raich die Herzen aufzutauen und jenen Geift
briiderlicher Gemein{chaft im Hochften herzuftellen, der in Blum-
hardts Tagen zu der eigenartigen Atmofphire diefes Ortes der Wun-
der gehorte. o

Der Ort und der Anlafl hatten ihre Anziehungskraft bewihrt.
An Stelle der erwarteten Vierzig oder Fiinfzig waren trotz der un-
glinftigen Zeiten und Umftinde gegen Hundert gekommen, darunter
etwa zwanzig Schweizer, die iibrigen aus Siiddeutichland, Weft-
deut{chland, Mitteldeut{chland, bis ein wenig nach dem Norden hin-
auf, eine aus allen Volkskreifen, Berufen und Altersftufen zufam-
mengefetzte Schar. Ganz befonders dankbar waren wir, daff auch
einige. Kommuniften da waren, darunter einer Mitglied des Bundes
der religiofen Sozialiften. Auch Vertreter des Nationalfozialismus
waren willkommen, und als nun gar eine Abordnung des Bruderhofes
er{chien, mit den Freunden Boller und Braun und nachher Eberhard
Arnold felbft, war die Freude grof}. Wir tagten in dem Saale, wo
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einft Blumhardt predigte und an den fich fiir mich befondere Erleb-
niffe kniipfen, aflen in- dem Speifefaal, von dem das noch mehr gilt
(was konnten Tifchgelpriche bel Blumhardt werden!), gingen auch
etwa trotz der vorwiegenden Ungunft des Vorfrithlingswetters in
dem Park, deflen alte Biume auch von fo vielem erzihlen konnten,
und verteilten uns in den weiten Riumen des Haufes, deflen laby-
rinthifcher Charakter wohl den und jenen etwas neckte, aber zu dem
ganzen Geheimnis des Ortes paflt, tranken auch am Nachmittag
Kaffee in dem dem Haufe angegliederten gemiitlichen Wirtshaus-
faal — ,,einft alles wie heut“ —, {pazierten in den Paufen oder
abends unter dem Sternenhimmel nach Eckwilden — wo wieder
die Erinnerung, aber gottlob auch noch Gegenwart, das Herz bewegt,
und ftanden tief ergriffen auf jenem Friedhof, der doch das gewal-
Egﬁe Zeugnis von Auferftehung und Leben ift, das ich auf Erden
enne.

Die Tagung {ollte nicht ein Propagandakongrefl {ein, fondern der
Klarung und Vertiefung der Bewegung dienen. Es wurde auch in
Boll betont, dafl es fich nicht darum handle, unfere Sache nun un-
{elbftindig an Blumhardt zu hingen oder ihn einfeitig fiir uns in
Anfpruch zu nehmen. Wir wollten bloff unfere Sache in das Licht
deflen ftellen, was in Boll (und Mbttlingen!) erfahren und verkiin-
digt worden ift und in der Auseinanderfetzung (oder Ineinander-
{etzung), damit fie felbft erft recht nach Weite, Tiefe und Hohe ver-
ftehen lernen.

Der Vortrag von Lejeune iiber das Thema: ,,Die Hoffnung anf
das Reich Gottes, mit be[onderer Beziebung aunf den Sozialismus*
erwies {ich als eine vortreffliche und duflerft wirkfame Einfithrung
in die ganze Atmoiphire von Boll und in die Welt, welche auch die
Grundlage unferer Bewegung ift, die Welt des lebendigen Gottes und
feines Reiches, deffen letztes Wort der lebendige und kommende
Chriftus ift. Diefe in Boll (und vorher in Méttlingen) mit neuer, an
die biblifchen Zeiten erinnernder Gewalt als lebendige Wirklichkeit
aufgebrochene Welt wurde fo entfaltet, daf} es gleichfam von der
Quelle in der Hohe zum Strome fortging, der in die weite Welt hin-
ausflielt, von Mottlingen und Blumhardt dem Vater nach Boll und
zu Blumhardt dem Sohne, aus dem Rahmen von Kirche und offi-
ziellem Chriftentum und einer gewiflen pietiftifchen Form in die
Weite jeder Art, bis zum Eintritt des Sohnes in die Sozialdemokra-
tie. Der Referent verftand es, mit diefer fozufagen mehr gefchicht-
lichen Darftellung die grundfatzhchen Probleme zu verbmden welche
uns heute bewegen und welche in Boll zur Befprechung kommen
{ollten, vor allem die Stellung zum Sozialismus und zur fozialifti-
{chen Partei in Uebereinftimmung und Unter{chied. Aus der Fiille
des Stoffes, der ihm zur Verfiigung fteht, konnte er des Intereflanten
und Belebenden vieles bieten. Es dringte fich dann im Fortgang der
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Erorterungen vor allem die Frage auf, ob Blumhardt beim Sozialis-
mus geblieben {ei, oder, wie gerade von {olchen etwa behauptet wird,
welche die echte Tradition Bolls und das richtige Verftindnis Blum-
hardts fiir fich in Anfpruch nehmen, {piter feine Zuwendung zu ihm
bereut habe oder gar aus der Partei ausgetreten {ei. Diefes wurde
auf Grund beweiskriftiger Tatfachen des Beftimmteften geleugnet.
Aber wie ja von vornherein klar ift, daff Blumhardts Sendung weit
iber allen Sozialismus, gefchweige denn irgend eine Parteiform des-
felben hinausragt, fo wurde auch gezeigt, wie die in Boll gehegte
Hoffnung ftets in dem Einen gipfelte, das dann in Blumhardts letzter
Zeit auch wieder mehr ausgefprochen und mit einer gewiflen Ein-
feitigkeit betont wurde: in der Erwartung des neuen Kommens
Chrifti.

Die Aus[prache warf fich, wie es zu gehen pflegt, nicht gerade
auf die wefentlichften und am meiften problematifchen Punkte, fon-
dern vorwiegend auf das Problem der Stellung zum Marxismus und
zu den fozialiftifchen Parteien. Dazu veranlafite {chon die Anwefen-
heit von Kommuniften und Vertretern der diffidenten Sozialiftifchen
Arbeiterpartei neben Mitgliedern der Sozialdemokratie und auch
Parteifreien, ja, fogar Nationalfozialiften. Ich denke, daf das Er-
gebnis etwa folgendes war: Unfere Sache fteht ithrem letzten Glau-
ben und Wollen nach iiber allen {ozialiftifchen Parteien (das ,,iiber*
natiirlich nicht als Werturteil gedacht), ja, {ogar {iber dem, was man
Sozialismus nennt, aber f{ie fteht auch allen fozialiftifchen Parteien
gleichmiflig offen. Sie weifl den Marxismus zu wiirdigen, gerade von
ihrem Standort aus, verfteht {einen Meffianismus und heiligen Ma-
terialismus, wie feinen Realismus, aber fie lehnt nicht nur ab, was
an ithm von Hegel und Darwin ftammt, fondern kann fich iber-
haupt nicht an ein derartiges Gedankeniyftem binden, das doch
immer in Gefahr fteht, dem lebendigen Gott in den Weg zu treten.
Um der Wirklichkeitsnihe willen, die zum Dienft des lebendigen
Gottes gehort und um des Proletariates willen mufiten und miiflen
viele von uns, auch Pfarrer, in die fozialiftifchen Parteien hinein,
aber es darf trotzdem nicht behauptet werden, dafy dies der einzige
und endgiiltige Weg zum Proletariat fei. Der Sozialismus wird in
neue Phafen und Formen eintreten. Auch eine richtige Auseinander-
fetzung mit dem Nationalfozialismus follte gerade uns moglich fein.
Wir {ollten ihn, d. h. das Befte, was an ihm ift, erobern konnen.
Das Letzte bleibt eine neue Erfaflung und Verwirklichung der Wahr-
heitIChrif’ci, worin auch der Sozialismus fich aufloft, indem er fich
erfillt.

Das f{ind blof einige Andeutungen iiber den Inhalt der Aus-
{prache. Nicht geftellt wurde die Frage nach der Art, wie das Reich
Gottes komme — war es wohl heilige Scheu vor dem Geheimnis der
» Wiederkunft Chrifti, daf man daran nicht rithrte, oder blof die
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Fremdheit des Gedankens? —; nicht geftellt die Frage, ob wir in der
Welt, wie fie heute ift, diefe Hoffnung aufrecht erhalten konnten
und wie; nicht geftellt die Frage, ob auch heute noch der Sozialismus
fozufagen als Anfatzpunkt und Ausgangspunkt diefer Hoffnung
dienen konne. Aber das alles wird ja auch noch kommen; jetzt han-
delte es fich bei vielen um einen erften Anbruch und Aufbruch.

Mein eigener Vortrag {chlofl fich inhaltlich unmittelbar an den
von Lejeune an. Er wollte zeigen, was auf Grund des Glaubens an
den lebendigen Gott, feinen Chriftus und fein Reich ,,Religion, Chri-
flentum, Dogma, T heologie, Bibel und Kirche® bedeuteten, und das
alles befonders »in Beziebung auf die [ogenannte Gottlofenbe-
wegung". Selbftverftindlich konnte nicht davon die Rede {ein,
in einem einzigen Vortrag all diefe groflen Themen {peziell zu
behandeln, fondern konnte blofl verfucht werden, von unferer
beherrfchenden Pofition aus ein Licht auf fie zu werfen, ihren
Sinn zu erliutern. Zwei Abfichten haben mich dabei vor allem
bewegt: einmal jene ganz ungeheure Revolution aufzuzeigen, die
es bedeutet, wenn man mit der Wahrheit Ernft macht, dal Gott
(oder Reich Gottes) und Religion zwei {ehr ver{chiedene Dinge
{ind (was befonders das ,,Gottlofenproblem* in ein ganz neues
Licht fetzt) und doch zu zeigen, dafl diefe Revolution, wenn fie Re-
ligion, Chriftentum, Theologie, Dogma, Bibel, Kirche ,,aufloft®, dies
nicht im Sinne der verneinenden ,,Aufklirung tut, fondern im Sinne
eines neuen und lebendigeren Verftandnifles, alfo der ,,Erfillung”
Es war mir befonders wichtig, mich gegen eine gewiffe Oberflachlich-
keit zu wenden, die {ich leicht mit dem religiofen Sozialismus in dem
Sinne verbindet, als ob er eine neue Art ,,Freifinn fei, fiir den das
Evangelium etwa in der Bruderliebe aufginge, mit einem Reft ver-
dinnten Gottesglaubens im Hintergrund. Diefer Art gegeniiber galt
es, das Recht befonders des {ogenannten Dogmas nachzuweifen, {ein
Recht und feine Bedeutung gerade auch fiir den Sozialismus, freilich
nur in dem Sinne, daff es im warmem Strom des Glaubens an den
Lebendigen und fein Reich aus der intellektualiftifchen Verfteinerung
befreit und zur vollen Aktualitit gebracht werde.")

Die Ausfprache war natiirlich {chon durch die Weite des Themas
{chwierig gemacht. Ziemlich bald wurde fie etwas {enfationell von
der Hauptfache abgelenkt durch das Auftreten eines jungen dialek-
tifchen Theologen, der eine durch den Vortrag auf keine Art moti-
vierte Attacke gegen den Referenten ritt, deren Stil nur entichuldigt
werden konnte, wenn man weif}, dafl er in den Kreifen einer ge-
wiflen jungen Theologengeneration nur allzu tblich ift. Immerhin
hatte das Auftreten diefer species theologica das Gute, dafl es den
,Laien“ einige Ausfilhrungen meines Referates iiber die Theologie

1) Die beiden Vortrige von Lejeune und Ragaz werden in den ,,Neuen Wegen*
ecicheinen.

217



treftlich illuftrierte. Viel, viel wertvoller war, was iiber die ,,Gottes-
frage”, die rechte Art, zu unferm Gefchlecht von Gott zu reden, vom
Verhiltnis des Bewufiten und Unbewuften im Glauben, der ,,neuen
Sprache®, die wir {prechen miifften, dem Verhiltnis zu Vernunft,
Wiffenfchaft und fo fort mehr oder weniger zum Ausdruck kam.
Auch das Verhiltnis unferer Hoffnung zu dem ,,peffimifti{chen
Hintergrund des Neuen Teftamentes wurde klargeftellt. Sehr fchade
war, daf} die Zeit nicht erlaubte, mit den von den Kommuniften
vertretenen Gedanken fich griindlich auseinanderzufetzen. Auch diefe
Ausiprache hat ja erft recht mehr den Stoff zu weiteren geliefert, als
das Thema griindlich und wefentlich behandelt.

So weit reicht der grundlegende Teil unferer Arbeit. Es war aber
der dringende Wunich der deutichen Freunde gewefen, dafl auch
cinige duflerft aktuelle Probleme des Tages bei diefem Anlafl er-
Ortert wurden, vor allem das der Gewalt, und zwar der im Volker-
krieg wie der im {ozialen Biirgerkrieg in Betracht kommenden. Da-
zu gefellte fich auf meinen befonderen Wunich, der aber zum Teil
auch durch den Wunich deutfcher Freunde beftimmt war, auch das
fexuelle Problem. Denn an diefen zwei Punkten ft68t ja, neben
dem Problem des Freidenkertums, der religiofe Sozialismus vor
allem mit dem wvulgiren Sozialismus zufammen. Dafl aber auch
diefe mehr ,,praktifchen® Themen behandelt wurden, war auch in
prinzipieller Beziehung gut, denn damit wurden die Wahrheiten der
mehr ,,theoretifchen” durch konkrete und wichtige Beifpiele veran-
{chaulicht. Es blieb immer die gleiche Sache!

Am wenigften befriedigt, wenn auch am meiften aufgeregt, hat
das fexuelle Thema. Vielleicht war daran eine gewifle Einfeitigkeit
des Vortragenden, Pfarrer Dr. Lebhmann, {chuld, der das Moment
der fozialen Not wohl etwas zu wenig hervorhob. Dafiir wurde es
dann in der Diskuffion m. E. zu {ehr hervorgehoben. Die Frauen,
die das taten, bedachten vielleicht nicht genug, dafl es in deutfchen
fozialiftifchen Kreifen faft noch weniger als bei uns nétig ift, diefe
Seite des Problems zu betonen. Es handelte fich natiirlich um die
Abtreibung und die {ogenannte Geburtenkontrolle, {peziell um § 218.
Wenn daneben auch gewifle Gedanken des fexuellen Modernismus:
das fogenannte Recht der Frau auf ihren Leib, auf ein Kind und
dhnliches geltend gemacht wurden, fo konnte dem mit Recht ent-
gegengehalten werden, dafl das Liberalismus, nicht Sozialismus fei,
und es wurde dann auch von anderer Seite betont, dafl diefe vulgir-
{ozialiftifchen Theorien, weit davon entfernt, der Sache des Sozialis-
mus zu dienen, ihr vielmehr verhingnisvoll fchadeten. Man hatte
gerade bei diefer Ausfprache das Gefiihl, dafl fie nur ein Anfang fei
und wollte {ie mit Abficht vorldufig nicht fortfetzen. Es handelte fich
ja blof} darum, die Dringlichkeit des Problems auch fiir den religitfen
Sozialismus zu markieren und zu zeigen, dafl wir auch an diefem
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Punkte etwas anderes zu vertreten haben, als der vulgire Tages-
{ozialismus mit {einer Flachheit und {einer Ahnungslofigkeit gegen-
tiber allen tiefen Lebensordnungen.

Viel erfreulicher und merkwiirdig ruhig verlief die Verhandlung
tiber das doch nicht minder erregende und aktuelle Problem der Ge-
walt. Es wurde von Pfarrer Eberhard Lempp in einem Geifte be-
handelt, der ganz dem entipricht, was die ,,Neuen Wege* und die
{chweizerifche Bewegung {chon lange vertreten, wenn auch durchaus
in Selbftindigkeit. Eine Wiedergabe ift darum unndtig. Aber es fei
der hohe Mut hervorgehoben, den eine {olche Stellungnahme in der
Atmofphire des heutigen Deutichland fordert. Die ganze Spannung
diefer Atmofphire konnte man ja fogar in Boll erleben.

Aus diefem Grunde empfand ich auch die Ausfprache als {o er-
freulich. Sie brachte Wider{pruch eigentlich nur von der kommuni-
ftifchen und nationalfozialiftifchen Seite und den freilich in Form
einer {ehr naiven Sophiftik. Notig wurde befonders, der ewigen Ver-
wech{lung von Krieg und Kampf entgegenzutreten, ebenfo der Ver-
wechflung von Antimilitarismus und ,,Gewaltlofigkeit. Sehr gut
war, dafy vom Bruderhof die Verbindung zwiichen dem Gewaltpro-
blem und dem Eigentumsproblem hergeftellt, auch dafl ein gewifler
Fatalismus, der den deut{chen Geift immer wieder bedroht, im Namen
deflen, was ja unfer Grundbekenntnis ift, zuriickgewiefen wurde.
Gerade allzutief ging auch diefe Ausiprache nicht. Auch fehlte der
Ausblick auf die doch {ehr aktuelle praktifche Haltung im Biirger-
kriege. Aber man fpiirte doch eine faft unerwartete Macht des
Widerftandes gegen die Gewalt und durfte fich an einzelnen er-
greifenden Zeugniffen diefes Geiftes von Herzen freuen.

Die Ausiprachen {ind im Ganzen nicht das gewefen, was wir
wollten, nicht fo fyftematifch und griindlich, wie wir’s geplant hat-
ten. Sie waren zu fehr die gewOhnlichen, etwas chaotifchen ,,Dis-
kuffionen. Aber die be[fere Methode ift {chwer zu finden. Auch
war fiir fie die Zahl der Teilnehmer doch wohl zu groff. Was aber
an der Methode fehlte, wurde durch den Geift, mit dem Pfarrer
Weitbrecht in Heilbronn die Verhandlungen leitete, mehr als ausge-
glichen. Es war eine Verbindung von Ernft und Humor, die uns
immer wieder zur Familie einte und doch {iber die Gemiitlichkeit
hinaus zur Hohe wies. Blumhardt-Worte und Boller Lieder, die die
Verhandlungen einrahmten, halfen mit, diefe Atmofphire zu

{chaffen.

Vor allem aber haben wir ein begliickendes Erlebnis gehabt: wir
haben den Geift von Boll, den Geift Blumbardts ge[piirt, als leben-
digen ge[piirt. Das war das Grofle, das iiber uns war und das iiber

alle guten und weniger guten Einzelheiten der Verhandlungen hin-
aushob. Und das ift das Hochfte: durch das Wehen diefes Gei-
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ftes wurde Boll ausgefiillt, daf} es faft war wie in den Tagen Blum-
hardts {elbit.

Und faft mehr noch als die Verhandlungen wirkte das Zufammen-
fein. In wieviel wichtige Gelpriche kleiner Gruppen zerteilte fich
der Flufl der Gefamtausiprache! Am Abend fand f{ich Gelegenheit
zu allerlei Ergdnzung. So durfte der Schreibende einmal von f{einen
Begegnungen mit Blumhardt berichten, wiahrend die Bilder des Va-
ters und des Sohnes vor uns hingen; ein andermal erzdhlten die
Freunde vom Bruderhof von ithrem Werk. Wieder ein andermal war
Ausiprache tiber Gegenwartsproblem des Reiches Gottes und zuletzt
einmal ein heftiges Ringen um den Friedensglauben. Am letzten
Nachmittag gingen wir auf den Hohenftaufen, was trotz des nicht
hellen Wetters groflartig war. Wer noch einige Tage nach dem
Schlufl der Konferenz bleiben durfte, fand, bei {fehr {chon geworde-
nem Wetter, Gelegenheit zu Spaziergingen und Ausfliigen in die
herrliche Umgebung. Nachts ftrahlte in einem Glanze, den ich fonft
noch nie gefehen, der Sternenhimmel und befonders ein Stern, tber
der tiefen Stille. Und wenn wir als Gemeinichaft Grofles erlebt
haben, fo hat fich zwifchen und hinter diefes gemeinfame Erleben
viel individuelles gefchoben, das nicht weniger grof, vielleicht fogar
noch grofler war.

Viele von uns {chieden mit Heimweh als von einer Heimat. Der
Wunfch nach einer Wiederholung wurde allgemein ausgefprochen.
Wer von uns wird fie erleben? Groff, fehr groff und allgemein war
nach dem Dank fiir den Geber aller guten Gaben auch der fir die
auflerordentliche geiftige und leibliche Gaftfreundichaft, die uns die
Leitung von Boll, Pfarrer Heyde und all feine Gehilfen und Ge-
hilfinnen gewahrten und die zu dem Gelingen des Ganzen fehr
weflentlich beigetragen hat. Und auch die herzliche Teilnahme der
Gafte von Bad Boll — wie wertvoll und koftbar ift fie uns geworden!

Wichtig ift natiirlich die Frage, ob das Befondere, was wir in Boll
fuchten, gefunden worden fei. Diefer ganze Bericht, fo ungeniigend
er, verglichen mit der Wirklichkeit des Erlebten, ift, bedeutet ein
Ja zu diefer Frage. Freilich {ind wir uns dariiber klar, dafl es fich
dabel nur um einen Stof handeln kann und dafl das unter der In-
{piration der Atmofphire Bolls und der Tagung Erlebte {ich nun im
Kampf und Grau des Alltags bewihren mufl. Aber jener Stofd kann
und foll fich wiederholen. Und das Erlebte ift eine Verheiflung fiir
Weiteres. Aber wenn auch der Dank fiir diefes Gelingen groff war,
fo doch fiir einige von uns noch grofler der fiir das Erlebnis, daf§
Boll als Zion Gottes lebt, dafl das, was durch fo viele Jahrzehnte
dort erfahren, gekimpft, gebetet worden ift, in immer herrlicher
werdender Auferftehung in die Welt dringt.

Leonhard Ragaz.

220



	Die religiösen Sozialisten im Gespräch mit Blumhardt

